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3tûu unb S)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN - REZEPTE

^tnberfdjiir^en.
aSott 8. SB.

®a§ §äuger-Scgürgcgen mit geraöen
ißäffenteilen unb Stcgjelträgern tft
red&t fleibfam für 2—ßjägrigc Kinber. (Sin be-
fonbereê ©chnittmufter ift gu biefer gorm nictjt
notmenbig. Stau nimmt bie Söruft- unb Süden«
breite für bte Sßaffenteüe, bte ©cgürjertlänge,
beregnet bte Drägcrlänge, tnbem man am Körper
ben Si| ber ißaffenteile, atfo ben Dbern Staffen»
raub befiimmt. ®er ©dj urgent ci t ïann als
gang gerabeS ©tüd eingereiht ober gefaltet
ber ißaffe angefügt roerben, unter Umftanben
ift noch eine leictjte Skmlocgbertiefung nötig.
81 m Stobett ift ber botbere fßaffenftreifen ftart
1 cm tiefer gefegt, als bie Südenfireifen, fo
fenft ficg bann audj bie Scgürgenlante unterm
Slrm um biefen Slbftanb nacg born.

® r fl 6 e für baS Sitter bon2 g a h r e n,
ohne ©aum unb SaljtgugaBen. Sorbetpaffe
23 cm lang (ö'/2 cm ^odj) ; Südenpaffen je
13 cm lang, babei finb l'/2 cm für bas lieber«
einanberlnöpfen berechnet. Sänge be« Scfjûrgen«
teils 36 cm. Sffieite beSfelben 1 m Xtägerlänge
20 cm.

©toff bebarf bet 1 m Stoffbreite 70 cm,
bei 70—80 cm SBreite 90 cm. 2lm SJiobett, baS
auS fein tariertem Stoff angefertigt ift, finb
bie Sßaffantenteile gang fiberftiett, mit einem loderen glädjenmufier in
Kreugfticf) ®iefe für bie Scgürje fo wichtigen Seile bertragen foldj ftarte
SBetonung rec^t gut. Seilten Scgmud betam audj baS Däfdjchen. Siucij
bie Xtäger tönnten Pergiert fein, bor allem bei einfarbigen Stoffen. 3luS
SBoile liege fich biefe gorm gu fd)önen Sdjûrgen nacharbeiten, bie fßaffe
mit Holjlfaum ausgearbeitet.

®iefe ©chnittart eignet fic^ auch reebt gut gum Södlein, hinten
gefdjloffen gearbeitet, gufamtnen mit Unterjädcgen ober SBlüScben getragen,
roirb eS gum prattifdjen Kleinlinber»®ewanb für falte unb warme Sage,
je nach ber 8lrt beS berwenbeten Stoffes.

Sdjürge für baS Vitter bon 4—7 3abren. Stoff6ebarf bei
1 m SBreite 1 m bis 1,50 m. Ilm biefe Sdjürge gugufchnciben, bot man
eingig baS äKufter eines leicht fdEjief gefebnittenen, langen @efiältc£jcn§
nötig. ®er angefügte Unterteil ift ein geraber Streifen bon 1,40 m bis

1,60 m SJBeitc. ®er Vlnfag toirb bem (Sefiältchen leicht eingehalten an«
gefügt, boret gu beiben Seiten ift bie übrige SBeitc gu galtengruppen
georbnet, bie bon ben barübergefteppten gugefpigten Dafdjen etroaS ge«
halten tuerben.

Studj biefe ©cbürge bat als Scbmucf leichte Kreugfticharheit in gtuei
garhen, einem SBlaubiolett, baS bem SBiotett ber Sinien im Stoff entfpriebt
unb einem betten SBlaurot.

gut gertigftettung bon §alS unb Vlrmlocbfante finb quergefdjnitene
gcrabe Stoffftreifdjen berwenbet. ®iefe ©treifeben werben auf ber einen
Seite eingefdblagen, babei leicht gur Sunbung auSgegogen, bann ber
obere ®etl beS hier gwei Setljen fjohen Sreugftidjhörbchenä borgearbeitet.
Segt werben bie ©treifeben rcdjtSfcitig ben eingufaffenben Kanten auf«
gegeftet, mit ber noch feblenben ffreugfticblinie feffgenäljt unb gulegt
nach bunten umgefäumt.

Scprjett.
gm borigen galjrljunbert fpielten bie Sdjür«

gen eine oiel grögete Solle als Ijente.
fölobeblatt aus bem galjte 1887 ergätjlt bon
SBoIjltätigteiisbagaren in Sorbamerita, an benen

ausfdfliefglid) Sdjürgen nertauft würben. Um
bte gleiche 3eit tnurben audj fogenannte Gdjür«
genabenbe uetanftaltet, gu toeldjen bie §erten
fid) (Eintrittsbillette laufen mugten. gebet §exr
erhielt bei btefer Selegenljeit eine riefengroge
Äramatte aus Äalito ober (Bingham, meldje
er anlegte. (Er mugte fiel) nun bie aSame fudjen,
meldje eine Sdjürge bon ber garbe feinet ftra»
matte trug, unb war an biefem Ulbertb oer«

pflid)tef, bie Dame gu Difdj gu führen unb
gu unterhalten. Dent SBefteü Slmetilas eigen«

tümlidj waren bie fogenannten Segenbogen«
3ufammentünfte. Die anmefenben Damen trugen
Scl)ütgen in ben oerfdjiebenften gatben unb
gotmen'. Sie waren fertig genäht bis auf
ben untern Sanb, ber ungefäumt blieb, gebe
Dame hatte art ihrer Scbürge in einet ©de
eine Stummer hefeftigt; bie gleiten Stummem
ftanben auf ben (Eintrittsbilletten ber §etren.
Die frjerren fudjten bie entfpredjenben Stunt«

mern unb mußten bie Saume ber Sdjürgen
nähen. SBer bies am fdjnellften unb heften
fertig bradjte, erhielt einen norher ausgefegten
Sßreis. Der Herr mufgte nom ©infäbeln bis
gum Gdjtugtnoten alles felber befolgen.

SBas mürben beutgutage unfere SBallherreu
unb Dancinghabitués gu foldjen SBeluftigungen
fagert? Sie werben nom Stäben teine Vlhnung
haben unb Sdfûtgen nur ïennen, als unum«
gänglidjes Aleibungsftüd hei ber Hausarbeit.
SB« würbe auch Sdjûrge tragen, wenn
es nicht unbebingt nötig ift? Ilm'bie gabt«
hnnbertwenbe unb and) [päter noch tannte.man

and) Bei uns oerfdjtebene iBariationen non
Sdjütgen. Die fdgwaTgfeibene Sdjürge war utt«
umftöfglidjes 36tdgen oon Sonntagnadjmittag.
©Benfo feierlich wirtte bas meifge 3iH<bürgd)en
bes jungen SRäbdjens. SOtandjer junge SJtann,
ber feine SBallbame im Dangftaai entgüdenb
fanb, Begeifterte fid) oollenbs für feine Sin«

gebetete, wenn er fie babeim am Deetif^, an«

getan mit einem bufttgen Sdjürgengebilbe er«

blidté. Die Sd)ürgen würben beftidt, mit
Spigen umfäumt, mit Schleifen garniert. Die
Hausfrau empfing igte (Hafte unbebingt in
ber Sd)ütge. Die eigentlich praftifdje Haus«
fdjürge war I)ocl)gefcl)n111en unb geigte bie un«
entbehrlichen SldjfelooIIants. legten
gagren mürbe bie Scgürge .gum eigentlichen
Strbeitsiteibungsftüd begrabiert. Unb mit Stedjt.
Die Sdjürge gat gang allein nur bie Slufgabe,
bas Äleib gu fdjügen, unb ift böget unangebradjt
beim©mpfang oon Säften, bei gemütlichem fiefen
ober Sßiaubern. SStan gat trogbem gühfege
Scgürgen aus buntem, folibem Seinenftoff, aus
ganbgearbeiteten Seweben unb praltifdjen
SBafdjftoffen. Die Seihen« unb SSoilefdjürgcgen
finb oerfegwunben. Den eigentlichen 3s>ed ber

Sdjürge erfüllt am allerbeften bte Steimel«
fdjürge, bie in gut wafdjbarem Stoff weifj,
blau, mauoe, Beige etc. angefertigt wirb.

3Jt a t i 0 n.
©

#i)giene bes ^anbtuc^es.
SBas nügt alle Sreinlidjteit burdj Höube«

mafdjen, wenn fie fogleidj mieber gunidjte ge«
madjt wirb burdj bas Hûnbtudj, an bem mir
uns abtrodnen.

Slteffer, Säbel, Daffe unb Sias würben
nidjt piele SRenfdjen gemeinfant benugen. Das

erfcg.eint unappetitlich unb in göigftem Stabe
ungugtenifig. SIber an einem Hanbtudj trodnen
fid) felbft gu Hcufe fDtenfdjen mit ben Der«

fegiebenften Sleinlicgteitsgemognheiten gemein«
fdj.aftlicg bie Hönbe ab. Steht SBunber, wenn es

auf biefem SBege gur Stranftjeitsübertxagung,
gut fogenannten Housinfeltion, lommen lann.
Hier bleibt bie Ärantgeit nodj tu ber g-a«
milie utib wir werben uns entfpredjenb gu
Ijelfen wiffen.

©rnfter wirb aber ber gall, wenn es fidj
um bie SBenugung eines HcttWucges hcnbelt,
bas fogufagett bem öffentlichen Serfehr gur
Serfügung fteljt, g. S. in ber Doilette eines

Safthaufes. gebet, ber in bie Serlegengeit
lam, einmal fold) ein über eine Solle ge«

fpanntes „unenblidjes Hanbtudj" benügen
gu müffen, wirb bas Unglaubliche biefer
„htjgienifdjeu ffiinridjtung" erlebt haben. Sin
einem foldjen Hanbtucg ift oftmals lein gaben
troden. Dugenbe Don Hänben haben fidj an
ihm abgetrodnet. Hat man bas Slüd, ein
eben aufgefpannfes, neues Hanbtudj notgufinben,
nun gut. gn ben metften gällen aber wirb
es ratfam fein, feine Hänbe lieber ein paar
Sefunben burdj bie £ u f t unb bann mit bem

eigenen Dafdjentudj abgutrodnen.

gm Haushalt wirb es möglich Ms jebem
eingelnen gamilienmitglieb fein eigenes Hanbtudj
gu geben. Um Sermedjfluugen gu nermeiben,
lann ein Heines, farbiges Sänbdjen, eine Sum«
mer, ein Samensgug unb bergleidjen bie Hanb«
tüdjer lenngeidjnen. SBo inbeffen, wie in flo«
lalen es unmöglidj ift, für jeben Saft ein fau«
Betes Hanbtudj bereitgugalten, ba werben iß a «

pierganbtüdjer, bie naeg jeber Senut«
gung weggeworfen werben, am beften ben 3®«d
erfüllen.

Frau und Haus
KÜLk^N-kk^?1^

Kinderschürzen.
Von L, B,

Das Hänger-Schürzchen mit geraden
Pässenteilen und Achselträgern ist
recht kleidsam für 2—3jährige Kinder, Ein be-
sonderes Schnittmuster ist zu dieser Form nicht
notwendig. Man nimmt die Brust- und Rücken-
breite für die Passenteile, die Schürzenlänge,
berechnet die Trägerlänge, indem man am Körper
den Sitz der Passenteile, also den obern Passen-
rand bestimmt. Der Schürzenteil kann als
ganz gerades Stück eingereiht oder gefaltet
der Passe angefügt werden, unter Umständen
ist noch eine leichte Armlochvertiesung nötig.
Am Modell ist der vordere Passenstreifen stark
1 cm tiefer gesetzt, als die Rückenstreifen, so

senkt sich dann auch die Schürzenkante unterm
Arm um diesen Abstand nach vorn.

Größe für das Alter von 2 Jahren,
ohne Saum und Nahtzugaben, Vorderpasse
23 ora lang (6>/z om hoch); Rückenpassen je
13 Lira lang, dabei sind I V2 oraa für das Ueber-
einanderknöpsen berechnet, Länge des Schürzen-
teils 36 om. Weite desselben 1 ni Trägerlänge
2l) ciaa.

Stoff bedarf bei 1 na Stoffbreite 76 «nn,
bei 76—36 ein Breite 96 cm. Am Modell, das
aus fein kariertem Stoff angefertigt ist, sind
die Passantenteile ganz Lberstickt, mit einem lockeren Flächenmuster in
Kreuzstich Diese für die Schürze so wichtigen Teile vertragen solch starke
Betonung recht gut. Leichten Schmuck bekam auch das Täschchen, Auch
die Träger könnten verziert sein, vor allem bei einfarbigen Stoffen, Aus
Voile ließe sich diese Form zu schönen Schürzen nacharbeiten, die Passe
mit Hohlsaum ausgearbeitet.

Diese Schnittart eignet sich auch recht gut zum Röcklein, hinten
geschlossen gearbeitet, zusammen mit Unterjäckchen oder Blüschen getragen,
wird es zum praktischen Kleinkinder-Gewand für kalte und warme Tage,
je nach der Art des verwendeten Stoffes.

Schürze für das Alter von 4—7 Jahren. Stoffbedarf bei
1 in Breite 1 m bis 1,56 i>>. Um diese Schürze zuzuschneiden, hat man
einzig das Muster eines leicht schief geschnittenen, langen Gestältchens
nötig. Der angefügte Unterteil ist ein gerader Streifen von 1,46 in bis

1,66 m Weite, Der Ansatz wird dem Gestältchen leicht eingehalten an-
gefügt, vorn zu beiden Seiten ist die übrige Weite zu Faltengruppen
geordnet, die von den darubcrgesteppten zugespitzten Taschen etwas ge-
halten werden.

Auch diese Schürze hat als Schmuck leichte Kreuzsticharbeit in zwei
Farben, einem Blauviolett, das dem Violett der Linien im Stoff entspricht
und einem hellen Blaurot.

Zur Fertigstellung von Hals und Armlochkante sind quergeschnitene
gerade Stoffslreischen verwendet. Diese Streischen werden aus der einen
Seite eingeschlagen, dabei leicht zur Rundung ausgezogen, dann der
obere Teil des hier zwei Reihen hohen Kreuzstichbördchcns vorgearbeitet.
Jetzt werden die Streifchen rechtsseitig den einzufassenden Kanten auf-
geheftet, mit der noch fehlenden Kreuzstichlinie festgenäht und zuletzt
nach hinten umgesäumt.

Schürzen.
Im vorigen Jahrhundert spielten die Schür-

zen eine viel größere Rolle als heute. Ein
Modeblatt aus dem Jahre 1S37 erzählt von
Wohltätigkeitsbazaren in Nordamerika, an denen
ausschließlich Schürzen verkauft wurden, 1km
die gleiche Zeit wurden auch sogenannte Schür-
zenabende veranstaltet, zu welchen die Herren
sich Eintrittsbillette lausen mußten. Jeder Herr
erhielt bei dieser Gelegenheit eine riesengroße
Krawatte aus Kaliko oder Gingham, welche
er anlegte. Er mußte sich nun die Dame suchen,

welche eine Schürze yon der Farbe seiner Kra-
walte trug, und war an diesem Abend ver-
pflichtet, die Dame zu Tisch zu führen und
zu unterhalten. Dem Westen Amerikas eigen-
tllmlich waren die sogenannten Regenbogen-
Zusammenkünfte. Die anwesenden Damen trugen
Schürzen m den verschiedensten Farben und
Formen, Sie waren fertig genäht bis aus
den untern Rand, der ungesäumt blieb. Jede
Dame hatte an ihrer Schürze in einer Ecke

eine Nummer befestigt; die gleichen Nummern
standen auf den Eintrittsbillette,, der Herren,
Die Herren suchten die entsprechenden Num-
mern und mußten die Säume der Schürzen
nähen. Wer dies am schnellsten und besten

fertig brachte, erhielt einen vorher ausgesetzten

Preis, Der Herr mußte vom Einfädeln bis
zum Schlußknoten alles selber besorgen.

Was würden heutzutage unsere Ballherren
und Dancmghabituss zu solchen Belustigungen
sagen? Sie werden vom Nähen keine Ahnung
haben und Schürzen nur kennen, als unum-
gängliches Kleidungsstück bei der Hausarbeit,
Wer würde auch eine Schürze tragen, wenn
es nicht unbedingt nötig ist? Um die Jahr-
hundertwende und auch später noch kannte man

auch bei uns verschiedene Variationen von
Schürzen, Die schwarzseidene Schürze war un-
umstößliches Zeichen von Sonntagnachmittag.
Ebenso feierlich wirkte das weiße Zierschürzchen
des jungen Mädchens, Mancher junge Mann,
der seine Balldame im Tanzstaat entzückend

fand, begeisterte sich vollends für seine An-
gebetete, wenn er sie daheim am Teetisch, an-
getan mit einem duftigen Schürzengebilde er-
blickte. Die Schürzen wurden bestickt, mit
Spitzen umsäumt, mit Schleifen garniert. Die
Hausfrau empfing ihre Gäste unbedingt in
der Schürze. Die eigentlich praktische Haus-
schürze war hochgeschnitten und zeigte die un-
entbehrlichen Achselvollants, Erst in den letzten
Jahren wurde die Schürze zum eigentlichen
Arbeitskleidungsstück degradiert. Und mit Recht.
Die Schürze hat ganz allein nur die Aufgabe,
das Kleid zu schützen, und ist daher unangebracht
beim Empfang von Gästen, bei gemütlichem Lesen
oder Plaudern, Man hat trotzdem hübsche

Schürzen aus buntem, solidem Leinenstoff, aus
handgearbeiteten Geweben und praktischen
Waschstoffen, Die Seiden- und Voileschürzchen
sind verschwunden. Den eigentlichen Zweck der

Schürze erfüllt am allerbesten die Aermel-
schürze, die in gut waschbarem Stoff weiß,
blau, mauve, beige etc, angefertigt wird,

Marion,
<->

Hygiene des Handtuches.
Was nützt alle Reinlichkeit durch Hände-

waschen, wenn sie sogleich wieder zunichte ge-
macht wird durch das Handtuch, an dem wir
uns abtrocknen.

Messer, Gabel, Tasse und Glas würden
nicht piele.Menschen gemeinsam benutzen. Das

erscheint unappetitlich und in höchstem Grade
unhygienisch. Aber an einem Handtuch trocknen
sich selbst zu Hause Menschen mit den ver-
schiedensten Reinlichkeitsgewohnheiten gemein-
schaftlich die Hände ab. Kein Wunder, wenn es

auf diesem Wege zur Krankheitsübertragung,
zur sogenannten Hausinfeltion, kommen kann.
Hier bleibt die Krankheit noch in der Fa-
milie und wir werden uns entsprechend zu
helfen wissen.

Ernster wird aber der Fall, wenn es sich

um die Benutzung eines Handtuches handelt,
das sozusagen dem öffentlichen Verkehr zur
Verfügung steht, z, B, in der Toilette eines

Gasthauses, Jeder, der in die Verlegenheit
lam, einmal solch ein über eine Rolle ge-
spanntes „unendliches Handtuch" benutzen

zu müssen, wird das Unglaubliche dieser
„hygienischen Einrichtung" erlebt haben. An
einem solchen Handtuch ist oftmals kein Faden
trocken, Dutzende von Händen haben sich an
ihm abgetrocknet. Hat man das Glück, ein
eben aufgespanntes, neues Handtuch vorzufinden,
nun gut. In den meisten Fällen aber wird
es ratsam sein, seine Hände lieber ein paar
Sekunden durch die Lust und dann mit dem

eigenen Taschentuch abzutrocknen.

Im Haushalt wird es möglich sein, jedem
einzelnen Familienmitglied sein eigenes Handtuch
zu geben. Um Verwechslungen zu vermeiden,
kann ein kleines, farbiges Bändchen, eine Num-
mer, ein Namenszug und dergleichen die Hand-
tücher kennzeichnen. Wo indessen, wie in Lo-
taten es unmöglich ist, für jeden Gast ein sau-
beres Handtuch bereitzuhalten, da werden Pa-
pierhandtücher, die nach jeder Benut-
zung weggeworfen werden, am besten den Zweck
erfüllen.
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